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gardö avec sagesse d'essayer d'en tirer une övaluation des pertes plus pröcise
que ceUes qui avaient ötö faites avant lui. Plus on se rapproche, comme il a
fait, de la röalitö, plus on en voit les complexites et plus on se rösigne ä
l'approximation. C'est le lot de 1'historien.

Mais ses confröres, ä cöte des fölicitations que mörite M. Guye pour le
resultat de ses recherches, exprimeront le regret qu'il n'ait pas toujours tenu
assez compte d'eux. TL ne lui adresseront pas le grief de ne pas leur avoir
rendu le service d'appuyer chacune de ces citations d'une reförenceälasource,
car röditeur craignait peut-etre que l'habituel appareil historique n'effa-
rouehat certains lecteurs, et la bibliographie finale indique toutes les sources;
mais plutöt celui de n'avoir pas etabli un dialogue plus soutenu avec des
travaux antörieurs sur la politique napolöonienne ä l'ögard de la principautö,
dont la formation du bataillon des Canaris n'ötait qu'un chainon.

Lausanne Cicüe-Reni Delhorbe

Ernst Burkhard, Johann Anton von Tillier als Politiker. (Archiv des
Historischen Vereins des Kantons Bern. XLVTI. Band.) Bern 1963,
388 S.

Johann Anton von Tillier (1792—1854) ist von doppelter Bedeutung:
als Politiker und Geschichtsschreiber. Eine kritische Würdigung seiner
historischen Werke findet sich neuerdings in der «Geschichtsschreibung der
Schweiz», verfaßt von Richard Feller und Edgar Bonjour, die allerdings
insofern nicht recht zu überzeugen vermag, als die Freude an der Formulierung

gelegentlich die dargebotene Substanz überschattet.
Die Darstellung von Ernst Burkhard hat die breite Basis zum Vorteil;

davon überzeugt schon das eingehende Verzeichnis von Quellen und Literatur,

das dem Werke beigefügt ist; man ist dabei nur insofern etwas überrascht
als die Sekundärliteratur unter den gedruckten Quellen aufgeführt wird.
Entscheidend bleibt jedoch die Tatsache, daß sich ein überzeugendes Bild
über den Dargestellten ergibt. Die Charakterisierung Tilliers am Schluß der
Biographie geht nämlich dahin, daß er sich stets mutig zwischen die Parteien
gesteht habe, «das Feuer zerstörender Parteileidenschaft dämpfend». Es sei
die Tragik solcher Naturen, «daß der Haß der Interessengruppen sie verfolgt
und daß der oberflächliche Beobachter leicht die Neigung hat, ihnen
Charakterlosigkeit vorzuwerfen». Diese Bewertung scheint mir — unter dem
Eindruck des gebotenen Materiales — richtiger zu sein als jene bei Feller und
Bonjour, wo als wesentliche Triebfedern von Tilliers Handeln Berechnung
und Selbstgefühl erscheinen. Es liegt in dieser Persönlichkeit ein echter
Konflikt, der durch ein starkes historisches Bewußtsein und die Erkenntnis
bedingt wird, daß der Staat und mit ihm die menschliche Gesellschaft einer
gründlichen Neuorientierung bedürfen. «Diesem Menschen ist es seiner
seelischen Struktur nach unmöglich, das Leben für die eine oder andere
Partei einzusetzen.»
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Eine Biographie Tilliers, die die politische Tätigkeit in den Vordergrund
rückt, muß zugleich zu einer Darstellung der Geschichte des Kantons Bern
und der Eidgenossenschaft in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und
zugleich ihrer führenden Persönlichkeiten werden. Tatsächlich ist Tillier
von 1830 an mit diesen Entwicklungskreisen aufs engste verbunden. Wir
erfahren ein Stück Geschichte, wio sie eine Persönlichkeit an sich erlebte.
1830 begann sie mit dem Eintritt in die städtischen Behörden Berns und
endete 1851, als Tillier bei den zweiten Nationalratswahlen nicht mehr
gewählt wurde.

Es entsprach dieser Natur, daß sie zu wiederholten Malen bis in höchste
Staatsstellungen aufstieg und trotzdem die politische Entwicklung des eigenen

Kantones nie entscheidend gestalten konnte. Die Darstellung einer
solchen Persönlichkeit ist trotzdem wichtig; die Demokratie bedarf stets
solch vermittelnder Naturen. Tillier ist übrigens nicht die einzige in jenen
Jahren. Jonas Furrer, der in der vorhegenden Studie allerdings nur kurz
erwähnt wird, zeigte insofern eine ähnliche Entwicklung als auch er immer
mehr von jedem politischen Radikalismus abrückte und als «Liberal-
Konservativer» eine Mittelstellung suchte, die von seinen ehemaligen
Winterthurer Freunden nicht mehr verstanden wurde.

Doch wäre es falsch, wenn man Tillier jede eindeutige Stellungnahme
absprechen wollte. Burkhard arbeitet durchaus überzeugend die Auffassungen

Tilliers über die Jesuiten, die Klosteraufhebung im Kanton Aargau,
über den Sonderbund und den neuen Bundesstaat heraus, um nur auf wenige
Beispiele hinzuweisen, die über die engeren Berner Geschehnisse
hinausreichen. So worden die Jesuiten, trotz der sehr gemäßigten Haltung Tilliers,
abgelehnt; mit ihnen kann so lange keine Eintracht bestehen, als ihre
Hauptaufgabe in der Bekehrung der Protestanten besteht. Auch der Sonderbund
findet keine Gnade; die Enttäuschung über ihn ist um so größer, als sich
trotz persönlicher Bemühungen boi katholischen Politikern und bei
Diplomaten der Großmächte eine friedliche Auflösung dieses Bundes nicht ergab.
Dagegen ist das Bekenntnis zu einer Neuordnung der eidgenössischen
Verhältnisse eindeutig: «Einschränkung der Kantonalsouveränität als Grundlage

einer starken Staatsgewalt und der Wille, dauernde Zustände zu schaffen,

sind die Mittelpunkte, von denen aus Tillier auf die Gestaltung der
Verfassungsrevision einzuwirken suchte.» Aus dieser Einstellung heraus
erscheint eine ausgesprochene Sympathie für Ochsenbein bogreiflich. Daß
Tillier trotz diesem Einsatz für dio neue Eidgenossenschaft an der praktischen
Entwicklung dor Ereignisse kaum Anteil hatte, lag eben in seiner Natur
begründet.

Es ist nicht zu bestreiten, daß sich der Verfasser in hohem Maße in die
Eigenart der dargestellten Persönlichkeit einzufühlen und damit überzeugend
nachzuweisen vermochte, wie schwer es ist, die führenden Gestalten jener
Zeiten in herkömmliche politische Begriffe einzuordnen.

Eine kritische Anmerkung mag darauf aufmerksam machen, daß die
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Zeitgenossen Tilliers gelegentlich zu sehr aus dosson eigenen Auffassungen
heraus gesehen und in kurzer Charakterisierung abgetan werden, die den
wirklichen Verhältnissen kaum gerecht wird. Dies gilt zum Beispiel für
den Schultheißen Karl Friedrich von Tscharner, für den Landammann Karl
von Lerber, dessen Darstellung vielleicht doch durch einige positive Züge
hätte aufgehellt werden können, und ganz besonders für die Brüder Schnell.
Die allzu starke Beeinflussung des Autors durch Tillier führt auch dazu, daß
die Liberalen in ihrer grundsätzlichen Haltung nicht immer richtig gewürdigt
werden. So ist die Behauptung, daß die liberale Regierung 1839 in Zürich
einer konservativen habe weichen müssen, weil sie «religionsfeindlich»
gewesen sei, unhaltbar, und es entspricht auch nicht der tatsächlichen
Entwicklung unseres Landes, wenn angedeutet wird, daß sich diese im «Taumel

von Einseitigkeit zu Einseitigkeit» vollzogen habe.
Abgesehen von solchen anfechtbaren Formulierungen hat der Autor sein

Ziel erreicht: ein überzeugendes Bild von Johann Anton von Tillier als
Politiker zu entwerfen und uns damit von neuem von der Dramatik der
Ereignisse auf eidgenössischem und kantonal-bernischem Boden in jenen
Jahrzehnton zu überzeugen.

Winterthur Werner Ganz

ALLGEMEINE GESCHICHTE HISTOIRE GÖNÖRALE

Roger Remondon, La crise de l'Empire romain de Marc-Aurele ä Anastase.
Paris, Presses universitaires do France, 1964. In-8°, 363 p. («Nouvelle
Clio», N° 11.)

Peu d'ouvrages embrassent sous un volumo restreint ime matiere aussi

vaste, diverse, et comploxo. II comprend trois parties: la premiere (sources,

bibliographie, tableaux chronologiques) rassemble les moyens de la recherche;
la deuxieme donne un raecourei de l'histoire, des derniers Antonins (IIe s.)
ä rötablissoment de l'Empire byzantin, quand la Separation de l'Occident
et de l'Orient s'est consommöe (Ve—VIe siecles); la troisieme, avec mises

au point, est röserveo aux «problemes et directions de recherche»; schömas,
cartes et index parachevent la prösentation möthodique d'un instrument de

travail elegant et efficace. Le livre rösume, instruit, Oriente. Ses qualites
attestent uno örudition immonse, le goüt des idöes generales, l'esprit do

synthese, ot aussi de sacrifico, puisqu'il faut rononcor ä tout oxpliquer tout
en menageant des trouöes.

Voici le diagnostic de R. Remondon: «La crise de l'Empire est avant
tout celle d'une domination universelle» (p. 319). Faute de moyens matöriels,
de techniques, les emporeurs ont ötö finalemont incapables d'assurer la
defense des territoires conquis. L'extension du regime munieipal et l'urbani-
sation eussent du aboutir ä une multiplication des forces; elles ont anemiö
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